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Erfolgreicher Einsatz unserer Panzer
Die überlegene Feuerkraft fetzt sich durch

DNB Berlin , 8. April . Von den 6410 Sowjetpanzern, die von

Unseren Truppen in den ersten drei Monaten dieses Jahres ver¬

nichtet, erbeutet oder außer Gefecht gesetzt wurden, fiel ein be¬

trächtlicher Teil unseren Panzern zum Opfer . Besonders beim

Gegenangriff auf Charkow und bei den Abwehrkämpfen im

Nördlichen Abschnitt der Ostfront kam es häufig zu hef-
Ugen , für den Feind verlustreichen Pänzcrduellen. Beispiele da-
"

r bringen die Meldungen einer an der Nordfront eingesetzten
>weren Panzerkompanie.
Südlich Leningrad griffen die Bolschewisten kürzlich den

Abschnitt eines deutschen Bataillons mit etwa einem Schützen-
Piment und 12 mittelschweren Panzern an . Zwei unserer
schweren Panzer halfen den Grenadieren bei der Verteidigung
strer Stellungen . Sie ließen die bolschewistischen Panzerkamps-
vsgeu auf kürzeste Entfernung herankommen , schossen fünf von

Ihnen ab und trieben durch ihr gutliegendes Feuer die übrige«
zurück.

Am 2. April stellte sich der Feind im Morgengrauen sogar mit

Dl Panzern bereit. Aber schon 12 Minuten nach dem ersten
stlarm waren drei unserer Panzer im Gegenangriff. Dichter
» edel lag iiber dem sumpfigen Gelände und raubte den Be¬

jahungen jede Sicht . Trotzdem wurde die gut getarnte Vereit-
»Mung erkannt und die feindliche Panzerspitze zum Kampf ge¬

pellt. Nach kurzem Schußwechsel waren bereits zwei der sowje¬

tischen „T 34" vernichtet . Die übrigen zogen sich vor den vor¬

dringenden deutschen Panzern zurück und verschwanden im Nebel.

Noch wirkungsvoller war an anderer Stelle der Stoß zweier
deutscher Panzer gegen 14 angriffsbereite, von einem

Lchützenbatillon begleitete Sowjetpanzer . Schon im Anrollen er-

Sffneten sie das Feuer. Der eine schoß kurz hintereinander fünf
Sowjetpanzer ab . Dem anderen jedoch zerschlug ein Volltreffer
das Geschützrohr. Dennoch entschloß sich der Kommandant des

Panzers , den Angriff fortzusetzen. Durch geschicktes Fahren ge¬
lang es ihm trotz heftigen Beschusses, drei leichte feindliche Pan¬
zer, pier Panzerabwehrkanonen und drei Infanteriegeschütze zu
rammen und zu zerstören . Das seines Panzerschutzes beraubte

sowjetische Schützenbataillon verließ, vor den unbeirrt weiter¬
rollenden Panzern flüchtend , seine Stellungen und ließ große
Mengen an Waffen und Gerät im Stich . .

Bei einem weiteren, gegen eingebrochene Bolschewisten ge¬
führten Kampf schossen zwei unserer schweren Panzer kurz hinter¬
einander allein acht Sowjetpanzer vom Typ „T 34" ab.

Schon in der ersten Angriffsphase entdeckten sie drei im Kuschel¬
gelände gut getarnt in Stellung gebrachte „T 34"

. Alle drei
wurden im Vorbeifahren durch Volltreffer erledigt. Kurz daraus
erhielt aber der eine deutsche Panzer seinerseits einen schweren
Treffer , so daß er zunächst bewegungsunfähig liegen blieb. Der

zweite Panzer rollte weiter und stieß, auf iünf „T 34"
, die ihn,

fortgesetzt feuernd , zu umzingeln versuchten . Nur ein einziges
Mal brauchte der Turm herumgeschwenkt zu werden , um nach-
Mandcrdie Sow .ietvanzer ins Visier zu bekommen und sie mit

wenigen Schüssen zu vernichten . Damit waren alle acht , in unsere
Hauptkampflinie eingebrochenen feindlichen Panzerkampswagen
abgeschosscn, und der Panzer kehrte Zu seinem Stützpunkt zurück.
Nach Einbruch der Dunkelheit gelang es der zweiten Besatzung,
ihren Panzer wieder flott zu machen und ebenfalls wieder die
Ausgangsstellung zu erreichen.

Nicht weniger bemerkenswert war einige Tage später das
Gefecht zweier schwerer deutscher Panzer zur Sicherung einer
Verbindungsstraße. Bereits beim Anmarsch zertrümmerte einer
von ihnen mit drei Schüssen zwei im Sumpf festgefahrene
„T 34". Als sie ihre Stellung an der Straße bezogen hatten, er¬
schienen plötzlich acht mitNere Sowjet panzer. Sofort
eröffneten unsere Panzerkanoniere den Kampf. Noch bevor die
Bolschewisten dazu kamen , das Feuer zu erwidern, hatten die
deutschen Panzer bereits fünf ihrer Gegner zerschossen . Die rest¬
lichen drei Sowjetpanzer wagten es nicht mehr , das Gefecht fort-
zusetzen.

Außer in zahllosen Panzerduellen bewiesen unsere schweren
Panzer ihre Feuerkraft auch im Kampf gegen feste Stellungen
der Bolschewisten . Südlich des Ladogasees drang kürz¬

lich einer unserer Panzer brs dicht an die feindliche Stellung
vor und nahm die Bunker trotz heftigen Beschusses von Panzer¬
abwehrkanonen und Geschützen unter Feuer. Unbekümmert um
die? ringsherum einschlagenden und bisweilen auch treffende«
feindlichen Geschosse zerschlug er mit seinen Sprenggranaten Bun¬
ker um Bunker. Die Sowjets versuchten aus den zerschossenen,
zum Teil in Hellen Flammen stehenden Kampfständen zu flüch¬
ten. Sie gerieten «her in die Garben der Panzcrmaschincu-
gewehre und hatten weitere schwere Verluste.

Schon bei diesen , aus d »r Fülle erfolgreicher Panzerkämpfe
herausgegriffenen Einzelgefechten vernichteten die Panzer dieser
einen schweren Panzerkompanie 30 Sowjetpanzer, siebe« Ge¬
schütze und zahlreiche Bunker . Sie bewiesen damit von neue « die
technische und artilleristische lleberlcgenhcit unserer Waffe».

Leichen von 1000 Opfern des Terrorangriffs identifiziert
DNB Antwerpen, 8 . April . Vis Donnerstag nachmittag waren

die Leichen von über 1000 Opfern des anglo-amerikanische«
Terrorangriffs auf Antwerpen identifiziert. Die Zahl der ge¬
töteten Frauen und Kinder ist sehr hoch . Von den 17 000 Eiw
wohnern des betroffenen Bezirks sind mindestens 10 000 durch
den Luftangriff in Mitleidenschaft gezogen , also entweder ge¬
tötet, verwundet oder obdachlos geworden. Die Zahl der Häuser,
die keine Beschädigung aufweisen, ist sehr gering. Die Bei-
setzungsfeierlichkeiten finden am Freitag und Samstag statt.

3m Osten örtliche Kämpfe im Schlamm und Morast
Neue Stellungen an der tunesischen Südfrout planmäßig bezogen

TNNB MS dem Führerhanptquartier, 8 . April,
Das OkksMmmaildo der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Ostfront herrschte im allgemeinen Ruhe. Einzelne

feindliche Angriffe am Kubanbrückenkopf und am mittlere«
Donez wurden abgewiesen.

An der tunesische « Süd front leisten deutsche und ita-
-lienische Truppen dem mit großer lleberlegenheit angreifend: «
Feind zäh Widerstand . Durchgevrochene feindliche Panzerkriifte
wurden in erbitterten Kämpfe» zum Stehe« gebracht und Ln»
sassungsversuche vereitelt . Nene Stellungen wnrde« planmäßig
bezogen. 2m mittleren und nördliche « Frontabschnitt scheiterte«
mehrere feindliche Vorstöße verlustreich für dem Gegner.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen am gestrigen Tage
kriegswichtige Ziele auf der Insel Wight und au der englischen
Südsstküste an.

DNB Berlin , 8 . April . Tauwetter und starke Niederschläge
behindern au der Ostfront fast alle Unternehmungen. In viele«

Abschnitten sind Bewegungen abseits der festen Straßen oder

befestigten Wege unmöglich . Das Gelände ist weithin in eine

uuübersehbareSumpffläche verwandelt. Unter große«
Schwierigkeiten wird die Versorgung der Truppe mit Ver»
vileauna und Munition durckaeführt . Das sind die Umstände.

Japanischer Sieg an der indisch-burmesischen Grenze
f DNB Tokio , 8 . April . Die Verlautbarung des Kaiserlichen
vanptquartiers über den Sieg an der indisch-burmesischen Grenze
Hat folgenden Wortlaut:

»Verbände der japanischen Armee , die seit der zweiten Hälfte,
des Dezember vergangenen Jahres im Gebiet nördlich
Elkyab in der Nähe der indisch - burmesischen Grenze
legen zwei britisch - indische Divisionen operierten^
«ahmen Anfang März die Offensive wieder auf und griffen inr
Verlauf einer großangelegten Einkreisuugsoperation die Haupt-
dreitmacht des Feindes längs dem Mayuflusse an und vernich¬
tete« sie. Die japanischen Streitkräfte säubern jetzt das Gebiet
dom Feinde. - Der Oberbefehlshaber der im Burmagsbiet
kämpfenden japanische« Streitkräfte ist Generalleutnant Hasa-
kusa Kawabe."

Japaner schossen 30 Flugzeuge ab
DNB Tokio , 8. April. Zu dem großen Sieg der Japaner att

»er indisch- burmesischen Grenze wird noch bekannt , daß die Säu4
berungsaktionen gegen versprengte feindliche Truppenteils noch
l« Gange sind. Die Zahl der Gefangenes und des Beute-
Materials läßt sich noch nicht übersehen . Die Engländer erlitten!
»ei diesen Kämpfen besonders hohe Verluste.

Japanische Jagdflugzeugnisse schossen am 7. April in Luit-
Empfen üher dem Indischen Ozean 21 feindliche Flugzeuge bei
»ur zwei eigenen Verlusten ab. Bei einem Angriffsversuch
feindlicher Bomber auf die Stadt Mandalay wurden wei¬
tere neun Flugzeuge abgeschossen, st» daß der Feind allein am
1- April 30 Flugzeuge einbußte.

Der Sprecher der japanischen Armee , Generalmajor Pahagi,
gab bekannt : Die englisch- indische 14. Division hätte in der zwei¬
ten Dezembsrhälste 1942 nach lleLerschreituirg der indische«
Grenze versucht, japanische Streitkräfte im Gebiet nördlich
Vkyab anzugreifem Vorgeschobenen verhältnismäßig kleine«
»ÜLLlÜIALL ILL LL Ir,

ten Kämpfen gelungen, den feindlichen Vormarsch nordwestlich
Akyab aufzuhalten. Inzwischen seien japanische Hauptkräfte iiH
Akyabgebiet zusammengezogen und Vorbereitungen zur Offen¬
sive getroffen worden . Gleichzeitig gelang es japanischen Ein -!
heilen unter unsagbaren Schwierigkeiten, in einem Umgehungs^
Manöver das hohe Arakangebirge zu überqueren und in den!
Rücken des Feindes zu gelangen. Diese Gruppe war, von jede«
Rückverbindung abgeschnitten , völlig auf sich selber gestellt . Als
ste Anfang März das vorgesehene Ziel im Rücken des Feindes
erreicht hatte, begannen die nördlich Akyab stehenden Haupt-
kampfrräfte die Offensive und kreisten zunächst eine über 1000
Mann starke Feindgruppe 60 Kilometer nördlich Akyab ein und
vernichteten sie. Nach diesem Schlage wandten sich die Japaner
gegen zwei feindliche Brigaden, die 50 Kilometer nordwestlich
Akyab gepackt , eingeschlossen und gleichfalls aufgerieben wurden.
Unter Ausnutzung der bedeutenden Erfolge wurde am 25. März
der Mayufluß auf eroberten Feindbooten überquert . Auf ihrem
Vormarsch überschritten die japanischen Streitkräfte alsdann da»
Mayugebirge und erreichten den Golf von Bengalen,^
wodurch dem dort stehenden Feind der Rückzug abgeschnittew
wurde. Augenblicklich führen die japanischen Streitkräfte dort
eine Vernichtungsoperation durch. Bei allen Kämpfen bewährte
sich die ausgezeichnete Zusammenarbeitzwischen japanischen Land-
und Luftstreitkräften.

Mit Nachdruck unterstrich Generalmajor Yahagi die bei allen
Kämpfen gemachte Beobachtung, daß die Engländer ftets
die indischen Truppen in die vorderste Linie
geschickt und durch Bedrohung von rückwärts zum Kampf ge¬
zwungen hätten. Diese brutale Methode habe zur Folge gehabt^
daß zahlreiche Inder zu den Japanern übergelaufen seien . Durch
die indischen Ueberläufer habe man erfahren, daß die anglo-
indischen Truppen in starkem Matze unter der Malaria zu leide«
hätten. Nach übereinstimmenden Aussagen behielten di« Eng^
länder aber das Chinin für sich allein,' den Indern verweigerte«
sie es sogar in den ernstesten Fällen . Die Versuche des Feind» »j
Burma LurückLnernbern leie« «u« e ültto n-mgchsz

unter denen die augenblicklichen örtlichen Vorstöße und Abwehr»
kämpfe beurteilt werden müssen.

So griffen die Volschewisttn am 7. April frühmorgens im Ost<
abschnitt des Kubanbrückenkopfes mit starker Artillerie».
Unterstützung in Regimentsstärke an, wurden jedoch nach Harke»
Kämpfen zurückgeschlagen. Auch weitere Vorstöße im Laufe vrH
Tages scheiterten unter hohen Verlusten. Im Nordabschnitt ze
sprengten Artillerie Bereitstellungen des Feindes in Stärke L
zu 6000 Mann . Während der Versuch einer Sowjetkompanie, k»
unsere Stellungen einzudringen, abgewiesen wurde, hatte ei«
Eigenes Stoßtruppunternehmen den gewünschten Erfolg . Bei gsi
waltsamer Aufklärung eines deutschen Kampfverbandes an de»
Miusfront zerstörten die Grenadiere mehrere Bunker und'
starke Widerstandsnester in den bolschewistischen Stellungen unD
kehrten mit guten Erkundungsergebnissen zurück . An der Eise«»
bahnstrecke von Tichorez nach Krapotkin erzielten Kampfflugzeug«
an vielen Stellen Volltreffer auf den Gleisanlagen und zer¬
störten im Bahnhof Krapotkin zahlreiche Güterwagen.

Am mittleren Donez säuberten unsere Soldaten das am
Vortage gewonnene Gelände der Flußschleife von versprengte«
Feindresten. Die Bolschewisten hatten allein hier 223 Tote ein¬
gebüßt . Mehrere Angriffe im Raum südlich Jsjum scheiter¬
ten an der unverminderten Aufmerksamkeit der deutschen Ab¬
wehr . Zur Verbesserung des eigenen Frontverlaufs südwest¬
lich Wjasma warf ein Stoßtrupp einer Infanteriedivision
die Bolschewisten aus ihrer den Abschnitt beherrschenden Stel¬
lung, zerstörte zwölf starke Bunker und besetzte eine Ortschaft:
die bisher den Sowjets als Stützpunkt gedient hatte. Nach dem
Verlust von über 50 Toten, zahlreichen Verwundeten und Ge¬
fangenen gaben die Sowjets ihren Widerstand auf.

Durch zusammengesaßtes Gewehr- und Maschinengewehrfenei
brachten Angehörige des 2 . Bataillons eines Erenadier-Regfl
ments einen schweren feindlichen Bomber zum Absturz . An det
Eisenbahnstrecke von Waluiki nach Kursk bekämpfte die Luft¬
waffe zahlreiche Bahnhöfe. Die gutliegenden Bombentreffer, di«
zu ausgedehnten Bränden führten , verursachten auch empfindlich«
Zerstörungen der Gleisanlaaen.

An der nördlichen Front fanden keine Kampfhand¬
lungen von Bedeutung statt . Zwei Panzerkampfwagen de«
Sowjets , die gegen unsere Stellungen südlich des Ladogasee«
vorfühlten, wurden von Panzerjägern zur Strecke gebracht!
Schwere Artillerie des Heeres nahm einen feindlichen Panzer^
zug , Bahnanlagen und eine Elektrizitätswerk in Leningrad
unter wirksames Feuer. Im Kandalakscha -Abschnitt wisse,
Grenadiere ein durch starkes Artilleriefeuer vorbereitetes Stotz-
truppunternehmen der Bolschewisten in Stärke von zwei Koimi
panien erfolgreich ab . An der Liza Und der Fischerhalbinsel
sprengten Stoßtrupps mehrere feindliche Kampfstände , wobei 'oid
Sowjets über 80 Mann an Toten und Verwundete« verlöre^

Harter Verteidigungskampf in Tunesien
DNB Rom, 8 . April . Der italienische Wehrmachtbericht yonii

Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
In Tunesien stellen sich die Streitkräfte der Achse in har»

tem Verteidigungskampf dem starken Ansturm des Feindes, de«
sich auch auf den nördlichen Sektor der Front ausgedehnt hat^
zäh entgegen. Die Schlacht gehtweiter. Italienische und
deutsche Jäger schossen im Lustkampf acht Flugzeuge ab.

Gestern nachmittag warfen feindliche viermotorige Flugzeugs
Spreng- und Brandbomben auf Palermo, wo an einigen Ee-j
bäuden in den Außenbezirken unbedeutende Schäden angerichte«
wurden. Zwei Flugzeuge wurden, eines von unseren Jäger« und!
das andere von der Bodenabwchr, abgeschossen und stürzten in!
der Nähe von Cap Galbo und Mongerbino ins Meer.
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Wiirttemberger in siegreichem Angriff
Don Kriegsberichter Hans Kahlert

nsg PK . Rittmeister G . streite den Aermel des Tarnanzuges
hoch und schaut aus die Armbanduhr . Langsam , jedes Wort ein¬
zeln betonend, denn der heulende Sturm hier oben reiht jeden
Laut fast vom Mund weg . sagt er dann zu .seinen Schwadrons-
chess : „Es ist jetzt genau 7 .35 Uhr . Alles klar ? Also dann . .
Soldatenglück !" Es geht gegen K ., das vor kurzem noch hart
umkämpft und schließlich gegen die erdrückende Ilebermacht des
Feindes aufgegeben werden mutzte . Heute aber ist mit dem An¬
griff auf K . die Stunde gekommen , die im Verein mit schweren
Waffen den siegreichen Gegenstoß sehen wird . Dessey sind sie
sicher, die Männer , die jetzt antreten . Tage»und Nächte haben
sie, fast ausschließlich Württemberg « : und Schlesier, ununter¬
brochen trotz Sturm und eisiger Kälte auf der Wacht gestanden,
wenige Stunden Schlaf mutzten genügen . Und doch merkt man
ihnen jetzt, Minuten vor dem Angriff , kaum eine Ermüdung
an . Der Blick, die Augen jedes einzelnen sind hellwach.

Einer natürlichen Bergfeste gleichsam , stehen Hügel und Höhen
von K . über dem Gelände . Ein Punkt nur im weiten Raum
des östlichen Donez und doch beherrschend und wichtig
Die Sowjets da drüben ahnen wohl nichts. Mit Pak , Granat¬
werfern und Maschinengewehren haben sie sich verschanzt. Si<
fühlen sich um so sicherer , denn seit zwei Tagen hat das Wettei
auch hier urplötzlich umgeschlagen. Unter dem hartgefrorenen
Boden und den Verwehungen verstecken sich jetzt tückisch weit-
Stellen von knöcheltiefem Morast , Schneemassen und Wasser¬
lachen . Ein einziger Weg führt nach oben, dafür aber ist de,
Panzergraben der Sperriegel für schwere Waffen und Fahr,
zeuge , der sich ringsherum entlang der kahlen Hügel zieht, eis¬
frei und jetzt kaum zu umgehen. Das alles läßt keinen AngrifI
«uf das Bergdorf zu , glauben sie . Und doch sollen sie sich ge¬
täuscht haben . Die nächsten Stunden schon werden es ihnen
zeigen.

Am 7.55 Uhr geht es los . Schwer mahlen die Raupenketten
der Panzer und wühlen sich querfeldein . Zwischen Eis und Erd¬
klumpen heben sich die Köpfe der Grenadiere , es wird in Ge¬
dankenschnelle lebendig am Fuße der Hänge . Weit holen dis
Panzer nach Osten aus , drei , vier Kilometer . Hart am Dorf S.
müssen sie vorbei — dort führt eine schmale Furt , gerade breil
genug für die "stählernen Kolosse , über den Panzergraben . Noch
ffk sie vom Feind besetzt. Jetzt stehen Panzer und Grenadiers
fast im Rücken des Dorfes . Das nutzt nichts, nur durch und
weiter . Die Häuser dort drüben schweigen , kein Schuß ist ari¬
der Flanke gefallen . Sind sie so überrascht oder wagen sie sich
nicht an unsere schweren Brocken ? Schon ist unsere Spitze über
die Grabenhindernisse und die ersten Hänge . Ein schneelosei
schwarzer Weg schlängelt sich nach oben. Die Sowjets haben
sich getäuscht . Ihre Minensperren haben sie umsonst gelegt. Si«
ist rechtzeitig ausgemacht worden . Panzer- und Grenadiere um¬
gehen den verlockenden Weg, wählen dafür die freien Hänge.
Immer metallener wird das Klirren der Ketten , immer stärketdas tiefe Brummen der Panzermotoren , immer schwierige ^ dar
Vorarbeiten der Männer im Schutze der rollenden stählerne :-
Kameraden . Hier versinkt der Grenadier in der tückische,
Schneewehe weit über die Knie , dort rutscht er auf dem glatt
gefrorenen Eis . Und überall Aprillaunen , die das Wetter auf¬
steckt . Im Augenblick verfinstert naßkaltes Schneetreiben der
Himmel, dann wird es sichtig über Hunderte von Metern unl
nach Minuten schon senkt sich wieder Nebel, der Hang und Hau,
verschleiert, aber schon bald wieder fetzenartig aufgerissen wird
So werden Meter für Meter förmlich dem Boden abgezwungenDort vorn , nur ganz schwach über dem ansteigenden Hügel z«erkennen , ist Erde aufgeworfen . Ein Bunker . Er ist leer, ver¬
lassen.

In den Spuren der Panzer rollen die Gefechtsfahrzeuge nach
„Aufsitzen !" — Fahrzeuge marsch !" kommt der Befehl des Kom¬
mandeurs . Das ist die Gelegenheit . Für eine kurze Zeit , viel¬
leicht für Minuten nur , übernimmt eine dichte Wolkenwand dis
Sicherung gen Osten, gegen Dorf S ., dort , wo der Feind noch
stehen muß . Einmal wenigstens Gunst des Wetters , die iw
rechten Augenblich kam.

Die Angriffsspitze hat die vordersten Häuser erreicht, von der
Seite , die von den Sowjets als unantastbar gehalten wurde.
Wie Faustschläge knallen die Detonatiönen aus den Rohren
der Panzer , die Geschosse reißen dicke Löcher in die Wände der
Häuser . Anscheinend, im letzten Augenblick , nach der ersten furcht-

oar-en ueoerraschung , yavcn sich die Sowjets überstürzt in jedem
einzelnen Haus verschanzt. Schuß auf Schuß schicken sie in die
Runde, wehren sich verzweifelt . Jede Müdigkeit , jeder Gedanke
an die Strapazen der letzten Tage , an die durchwachten Nächte
aber ist an unseren Männern verflogen . Nach einer Stunde ist
der größte Teil des Dorfes in unserer Hand . Im Schutze der
schwelenden Häuser, Meter für Meter , von Mauer zu Mauer
springen die Männer nach vorn , räuchern die feindlichen Nester
aus . Dort verstummt das Tacken eines Maschinengewehrs , hier
fällt zum letzten male der scharfe Schlag einer sowjetischen
Panzerbüchse.

In der Kolchose am Ausgang des Orts flackert noch einmal
der letzte Widerstand auf . In ohnmächtiger Wut hat der Kom¬
missar die Letzten zum nutzlosen Schießen gezwungen. Als er
das Ende sieht , versucht er sein Heil in der Flucht . Eine ME .-
Garbe schlägt ihn zu Boden . Der Kampf ist zu Ende . Das Dorf,
das heute zum dritten Male im Brennpunkt stand, trägt überall
die Spuren des Krieges und des Todes . Kaum ist es . Mittag,
als dem Kommandeur die Bergfestung K . ftindfrei gemeldet
wird . Rittmeister E . sieht in die Gesichter seiner Männer —
sin Abglanz der Tat steht in ihren Augen.

Obergesreite retteten verwundeten Fliegeroffizier
DRV Berlin , 8 . April . In Südtunesien wurden zwei

deutsche Obergefreite bei einem nächtlichen Nachhutgefecht weil
vor den neuen deutsch - italienischen Stellungen von ihrer Kampf¬
gruppe abgesprengt . Obwohl ihr einziges Orientierungsmitte!
nur ein Marschkompaß war , wagten sie den Versuch , sich allein
nach den neuen Linien durchzuschlagen . Die ganze Nacht hindurch
marschierten sie , wichen den feindlichen Sicherungen aus und

kamen ein guHes Stück vorwärts . 2m Morgengrauen verbargen
sie sich in einem mit den Händen gegrabenen Loch am Han^einer schmalen Schlucht. Dort blieben sie , abwechselnd wachend,
den ganzen Tag . Die letzten Tropfen aus ihren Feldflaschen
löschten den brennendsten Durst . Zu Essen hatten sie nichts.

In der Abenddämmerung brachen sie, wenn auch ziemlich er¬
schöpft , wieder auf . Der Kompaß wies ihnen den Weg nach
Norden . Da entdeckten sie im fahlen Licht des Mondes in einen,
Wadi Trümmer eines Jagdflugzeuges . Vorsichtig pirschten sich
beide heran und erkannten deutsche Hoheitszeichen. Der Pilot,
ein Oberleutnant , hatte Splitter und einen Steckschuß im linken
Fuß und konnte allein nicht weiter . Sein auf dem Bauch ge.
landetes , schwerbeschädigtes Flugzqug hatte er bereits zerstört
Nun aber versagte der Fuß . Obwohl selbst von Durst und Hun¬
ger ermattet , verschränkten die beiden Obergefreiten ihre HLnix
im Flechtgrisf, setzten den verwundeten Fliegeroffi,
zier darauf und schleppten ihn noch sieben Stunde,
lang durch die Nacht mitten zwischen den feindlichen Si¬
cherungen hindurch. Gegen Morgen erreichten sie die ersten vor¬
geschobenen deutschen Postierungen . Eine Stunde später konnte,
sie den verwundeten Flieger bei einer Verwundetensammelsteld
einliesern und sich selbst bei ikrem Zugführer zuriickmelden.

Stoßseufzer eines englischen Admirals
DNV Lissabon, 8 . April . Der konservative AnterhausabgeorHkete und Leiter des englischen Marineinformationswesens , Ad-miral Sir Williams James erklärt in einer Rede vor derRoyal Empire Society : Nie zuvor in der Kriegsgeschichte sei e»-o außerordentlich schwierig gewesen , die nach England führen,ten Seewege unter Kontrolle zu halten wie heute. Die ll»Look ge fahr habe ein ungeahntes Ausmaß an.ze nommen. Er , Admiral James , glaube zu allem nicht daß-s den Anglo -Amerikanern in diesem Kriege gelinge , eine Er-findung zu machen , die die U -Bootbedrohung ausschalte.

Karreten -Treibjagd in Tunesien
Ein Grenadierbataillon motorisiert sich — Waidmanusheil dcr Panzergrenadiere

StSK Sagt ste, — und gute Jagd ! " empfahl der englischen
krim/ M°" tS°mery in einem s7n7r

^ libysch - tunesischen Grenze und führt,

Karreteneinheit zugefallen, dis ihr Kommandeur rur AuE -i

d .. ü„
°

„
»'

i.A »E S^ pun».
von Gefangenen die Stärke des Feindes im Abschnitt von Höhe
117 bis zur Ortschaft Z . Batteriestellungen des Feindes sind fest¬
zustellen .

"
Hoch oben auf eiii-sr weit ins Flachland vorgeschobenen Fels¬

nase saß der Kommandeur eines deutschen Panzergrenadier¬
bataillons und spähte mit dem Glas in die Runde . In weitäus-
holenden Kurven dehnte sich zu seiner Linken ein graugrüner
Bergrücken, in den sich aus der Ebene tiefe Einschnitte, Wadis
genannt , bohrten , und zog dann einen halbkreisförmigen Vogen
bis zu der dem Standplatz des Kommandeurs in etwa 18 Kilo¬
meter Entfernung gegenüberliegenden Höhe 689 . Dazwischen abSr
dehnte sich als weites Blachfeld das Niemandsland . Ueberall
rings auf den Höhen saßen die deutschen B -Stellen und Gefechts¬
vorposten, während die Artillerie , vom Feinde ungesehen, am
Hinterhang in Stellung lag.

Zwar zogen sich auch durch dieses Riesenplateau des Niemands¬
landes baumbestandene Talsenken, ausgetrocknete Eeröllbetten
der winterlichen Wasserstürze aus den Bergen und sanfte Hügel¬
ketten, doch war das gesamte Gelände von den Bergen aus gut

.einzusehen , als daß es für feste Stellungen in Frage gekommen
wäre . Nur Spähtrupps , gut gedeckt von Wadi zu Wadi schlei¬
chend, bevölkerten das Plateau oder Pioniere , die nächtlicher¬
weile Minensperren im Vorfeld verlegten.

Urplötzlich nahm der Major aus der deutschen B-Stelle da»
Glas ab und winkte einem seiner Zugführer heran.

„Drei Kilometer halblinks , direkt hinter der kleinen Oliven¬
gruppe , — was ist das ?"

Der Stabsfeldwebel nahm sein Glas und beobachtete,
„Ohne Zweifel eine Karrete , Herr Major !"
„Richtig ! Die holen wir uns !" nickte der Major . „Sehen Sich

das Biest fährt genau auf unsere Felsnase zu . Sie führen eine»
Stoßtrupp weit ausholend in den Rücken der Karrete . Erst wen»
ste ganz am Fuße unseres Dschebels ist, Feuer eröffnen . Sie mutz
dann diese Geröllhalde hinunter " — er zeigte auf ein links ein»
zusehendes Flußbett — „und dort sitzt sie fest. Sofort dem Regi»
m-e-nt melden : Kein Artilleriefeuer !"

Unverzüglich brach der Stoßtrupp o - '
Umging den unbekün»-

merk auf die Berge zufahrenden Sp "
d der .Briten und über¬

schüttete zwei Stunden später das kl . gepanzerte Kettenfahr¬
zeug aus sämtlichen Rohren von halblinks und von hinten mit
panzerbrechender Jnfanteriemunition , daß der erschrockene Kom¬
mandant des Fahrzeugs eiligst in die nächste Mulde tauchte , —-
und das war gerade die, in die der deutsche Major ihn hatt«
treiben wollen . Zehn Meter , zwanzig Meter , dann knirschten die
Ketten , mahlten und mahlten , es brüllte der Motor , allei«
nichts half . Die Karrete saß fest . Während vom Verghang au»
die deutschen Schützen das Feuer eröffneten, bootete der Tommy
in aller Hast aus und flüchtete. Nur zwei Mann entkamen, der
Rest blieb tot oder verwundet am Platze oder mußte sich ergeben.

Das Jagdwild hatte den Spürhund zur Strecke gebracht.
In der Abenddämmerung aber schleppte ein deutsches Raupen¬

fahrzeug die unbeschädigt erbeutete Karrete zum Bataillons»
gefechtsstand, wo sie der Kommandeur schmunzelnd in Empfang
nahm und auf den Namen „Max " taufte.

Der britische Kommandeur mag den beiden Zurückgekommene»
schön den Marsch geblasen haben:

„Keine einzige Vatteriestellung ausgemacht ! Was ? 1l-eberhau.pt
kein Artilleriefeuer bekommen? Glauben Sie denn wirklich, di«
Germans würden «s allein mit Infanterie wagen , unsere ge¬
panzerten Karreten onzugreifen ? Skandal so was ! Wozu habe»

Der Bader spinnt . . . / V°n I°?-f Li . e °hr
Rach dem Unglück bei Echterdingen brachte eine spontan

nnsetzende Sammlung dem Grafen Zeppelin die für damalig«
Anschauung gewaltige Summe von sechs Millionen Mark ein.
Damit war dem Grafen der Weiterbau feiner epochemachenden
Erfindung gewährleistet . Das deutsche Volk war stolz aus
Ven Luftbezwinger . '

Tausende strömten nach Manzell , um das Werk des
kühnen Mannes staunenden Auges zu betrachten . Es war ver-
tändlich , daß jeder Deutsche dieses Werk , zu dem er beigesteuert
Mte , sehen wollte , und als im Frühjahr 1909 mit dem
,L . Z . 3" die Bayernfahrt durchgeführt wurde , gingen die
Wogen der Begeisterung hoch innerhalb der blau -weißen
8renzpfähle.

Städte rüsteten zum Empfang . Ehrenjungfrauen und
Pionierkompanien standen bereit , Männer mit Fahnen und
Schärpen . Reden wurden gezimmert und was eben alles
lazugehörte.

Natürlich erfaßte die Erregung auch die Bauern des
Payerwaldes , obgleich man dahinten zwischen Bergen und
Wäldern bestimmt nicht mit einer glatten Landung rechnen
konnte, denn man hätte das Luftschiff auf zwei Äergnasen
äufseyen müssen, was der Mitte schlecht bekommen wäre . Zum
wenigsten aber wollte man das Wunder bestaunen , und das
war auch schon einiges wert.

Besonders erwartungsvoll spitzte der Badersimmerl aus
einem Nest mitten im Wald auf den großen Tag , denn schließ¬
lich war er nicht umsonst Spritzenführer der Feuerwehr,
Torfbürgermeister und Oberg 'schaftlhuber , nicht zuletzt aber
eifriger Förderer des Zeppelins , was in seiner persönlichen
Spende zum Ausdruck kam. An diesem ereignisvollen Lao
min hing der Badersimmerl von Morgen bis Mittag am
Lelephonkast '

I , ließ sich mit allen möglichen Amtsstellen ver¬
binden , und als er endlich die Nachricht vom Stark sozusagenin Händen harre , warf er sich spornstreichs in seine Feuerwehr¬
kluft, blies mit aller Kraft in das blitzende Horn und trom¬
melte seine Männer an den Versammlungsort , ins dörfliche
Wirtshaus.

Als man dort vernommen hatte , daß es ja gar nicht
hrannte , sondern nur der Zeppelin im Anrücken wär '

, setzt«

man sich erzt einmal an den eichenen Srammnscy , rückte bis
auf Ellbogennähe zusammen und fütterte die Kehle mit dem
bekömmlichen Naß.

Der Baderwaschel verstand , seine Männer in Stimmung
zu halten , redete , beichwor den Himmel herunter , so daß die
Bauern immer neugieriger wurden auf den Mann , der da in
der Luft herumfahren wolle und ausgerechnet ihr Heimatdorf
von oben betrachten zu müssen glaube . Die Maßkrüge , welche
Sie Zenzi heranschleppte , reihten sich in lange Kolonnen , dis
öauernfchädel wurden immer benebelter . Der Badersimmevmerkte das auch.

Da die Sensation aber immer noch ausblieb , begann gmbald eine für den Badersimmerl . nicht erfreuliche Stimmung
aufzukommen , die sich vorerst noch in saudummen Bemer¬
kungen austobte . !

„Baderwaschel , hast mit dei 'm damischen Grafen aus-
g

'macht, daß er auf deiner versoffenen Wies 'n landen kann ?"
„Deine Kathl mit ihre zwei ledigen Barnsen tät eine

saubere Ehrenjungfrau abgeben !" .
So ungefähr flogen die Spötteleien der Bauern hin und

her , daß dem Bader der Kopf dampfig wurde wie einem aus¬
geschundenen Roß.

Endlich , nach langem Brüten überkam es ihn wie eine
Erlösung . „Mal nachschan'n"

, entschuldigte er sein Ver¬
schwinden. — „Daß d' ja wiederkommst , du damjscher Ritter !"
schrien ihm seine Gefolgsmänner von der Spritze nach.

„Bring ja dei 'n Zeppelin mit , ich spendier ein Faß ' ! !"
rief der Großbauer , aber der Bader war froh , fürs erste ein¬
mal in der frischen Luft einen klareren Kopf zu bekommen.
Dabei lief ihm der Müllersepp in den Weg und schenkte ihmden rettenden Einfall.

„Sepp "
, schrie er ihm nach, „Sepp , stell dein Windrad '!

rn , kriegst ein ' Taler , und wenn ich dir Zeichen geb , stellst 's
wieder ab . Aber 's Maul mußt halten !" — „Js ' schon
recht !" sagte der Sepp und verschwand,

Stolz und mit geschwellter, talergeschmückter Brust kehrteder Bader ins Wirtszimmer zurück . Kaum hatte ,ihm die
Zenzi eine neue Stärkungsmaß für das kommende Unheil aufden Tisch gestellt, begann Sepps Windrad ' ! zu laufen . Die
angeheiterten Bauern stutzten, rissen Maul und Ohren auf,brüllten : „Der Zeppelin !" und stürmten , stießen, dräpgten
zur Wirtstür hinaus.

Alle horchten still und andächtig auf das Gebrumm.
Da hielt es der Badersimmerl für an der Zeit , die nur

teilweise gestillte Neugier zu hemmen , und hob zum Zeichen
für den Sepst den vereinbarten Arm . Dann erstieg er schwan¬
kend ein leeres Faß 'l und begann seine denkwürdigste Rede:

„Männer "
, sagte er , „es habt 's einen feierlichen Momang

erlebt ! Der Zeppelin war über uns , g
'sehen habt 's ihn ja

net, aber recht deutlich g
'hört , und das muß euch grad genug

sein ! Der Zeppelin ist ein braver Mann , und Deutschland,
besonders aber wir Bayern müssen stolz auf ihn sein , denn
ivo das Luftschiff baut worden ist , am Bodensee , sind auch
Bayern dabei ! Der Zeppelin und sein Luftschiff , sie leben hoch ! '*

Es gab noch eine Zeppelinfeier , die sich gewaschen hatte.
Der Bader aber rieb sich auch dann noch die Hände , als er
erfuhr , daß die Bayernfahrt in letzter Minute — abgesagt
worden war . Das war noch einmal gut gegangen , sein
Schabernack, der damische . . .

Einige Jahre später hatten die Bauern ans dem stillen
Payerwalddorf Gelegenheit , Zeppelins Luftschiffe zu sehen,
wenn die Luftriesen nächtlicherweile über die Stellungsgräben
hinweg gen Frankreich fuhren . Dann stießen sie sich in die
Rippen und blinzelten sich verständnisinnig zu : „Weißt eS
noch, der Baderwaschel hat doch recht gehabt mit sei 'm
Zeppelinfimmel . Hörst es , wie 's brummt , grad so wie damals
)em Sepp sein Windrad '! . . .

"
«

Der praktische F-rarer
Der Wiener Maler Makart war eines Tages zu seinem Kol¬

legen Canon zu einem Eastmahl geladen , bei dem an Speise«
and Getränken nicht gespart wurde . Makart konnte im Trinken
nicht viel vertragen und sank deshalb nach einiger Zeit i«
seinem Sessel zusammen. Canon überantwortete ihn in diesem
Zustand einem Kutscher und beschwor diesen , den berühmte«
Mann ja sorgsam zu betreuen und unversehrt nach Hause z»
bringen.

Als der Rosselenker später zwecks weiterer Fuhren wieder auf¬
tauchte, befragte ihn Canon angelegentlich , ob auch alles guk
abgelausen sei. Wenn etwa etwas im Wagen passiert sei , s«
werde er selbstverständlich für die Reinigung aufkommen. ,,S

'i«
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'schehn"
, gab der Fiaker jovial Auskunft , „i hoab eahm»

Futtersackl umg 'Lu :-
'
..



« ». 84
Seite 3 Schwarzwaio r ÄagLs -ei r

Sie Ihre schotte Deckung hinter den Panzerplatten , he ? Wozu
haben Sie das überschwere Maschinengewehr und die viele«

Handfeuerwaffen an Bord ? Können die Kerle mit Sprengmuni-
tion um sich spucken, daß es nur so raucht , und lassen sich von
ein paar deutschen Infanteristen fertig machen! Wehe, wenn
mir das noch mal passiert !"

Inzwischen studierte der deutsche Major den erbeuteten Be¬

fehl und wiegte nachdenklich den Kopf.
Zu einer Karreteneinheit gehören mehr . Wo also eine ist,

da
"
müssen noch mehr sein . Wollen doch einmal scheu ; jetzt haben

wir gerade Appetit bekommen."

Schon vor Tagesgrauen schlich sich am nächsten Morgen ein
kampfstarker Stoßtrupp ins Niemandsland und setzte sich in

einem kleinen Olivenwäldchen jenseits eines steinigen Wadis

„auf Anstand" .
Hoch oben auf seiner B -Stelle aber thronte von Sonnenauf¬

gang an der Major und spähte ins Gelände . Reben ihm am

Fels lehnte sein Krückstock , dessen er sich gern wegen einer Bein¬
verletzung aus dem Weltkrieg bediente.

Siehe da, des Jägers scharfes Auge erkannte nach gar nicht
langer Zeit Bewegung zwischen Erdaufwürfen und vereinzelten
Palmen . Das starke Glas enthüllte ihm alsbald sieben englische
Panzerkarreten , die vorsichtig gegen das Gebirge spurten und
wie tastend mal hier , mal dort einen Fühler ausstrecktcn. Ge¬
legentlich stieg ein Offizier aus und musterte seinerseits mit dem
Glas die Umgebung , ohne etwas zu entdecken.

Sehr langsam , viel zu gemächlich für des Majors Jagdfieber,
schlichen die Karreten heran . Jetzt waren sie zwei Kilometer seit¬
lich des Olivenwäldchens . Nun hatten sie es bereits hinter sich.

Abermals erging die Bitte an die Artillerie , nicht zu schießen.
Der Stoßtrupp im Olivengehölz erhob sich lautlos und folgte

den vorsichtig anrollenden Karreten . Jede Deckung ausnutzend,
blieben die Grenadiere dem Feind auf den Fersen , folgten jeder
seiner Bewegungen , ohne selbst gesehen zu werden.

So kamen die Tommyfahrzeuge bis wenige hundert Meter
vor das Gebirge . Erstaunt über das völlige Schweigen ringsum,
verhielten sie , sicherten nach links und rechts, stiegen schließlich
aus ihrer gepanzerten Deckung.

Da aber pfiffen ihnen auch schon ein paar scharfgezielteSchüsse
um die Ohren . Zwei Mann taumelten , schlugen hin , die anderen
sprangen mit äußerster Geschwindigkeit auf ihre Fahrzeuge , um
sich respektvoll vom Gebirge abzusetzen.

In der Wendung nach rückwärts aber faßten sie die Maschinen¬
gewehre und das Schützenfeuer des dHtschen Stoßtrupps.

Völlig verwirrt versuchte der Verband nach rechts auszubre¬
chen . Aber auch dorthin hatte der deutsche Mckjor vorsorglich im
letzten Augenblick eine Gruppe Grenadiere beordert , und wieder
pfiff es dem Feind aus MGs ., Karabinern und Panzerbüchsen
entgegen.

Nun hatten sie die Richtung , in der sie der der Major haben
wollte. Unaufhaltsam rasten sie dem Wadi entgegen, das für
ihren Untergang bestimmt war . Nur einer , dessen Fahrer anschei¬
nend ausgefallen war , steuerte kopflos hin und her und suchte
eine letzte Lücke zum Ausbrechen. Das sah der Major von seiner
Felsnase , an deren Fuß der Wagen nunmehr operierte , und
umspringend , von dem Fieber des Jagens überwältigt , raste er
das Steilgehänge hinab , nur von einem keuchenden Melder be¬
gleitet.

Es ging sekundenschnell . Dreimal wurde der Major durch das
« sende Abwehrfeuer der Karrete , die abermals abdrehte und
ihren Schicksalsgenossinnen nunmehr folgsam in das Wadi nach¬
fuhr, in Deckung gezwungen. Aber immer wieder sprang er vor,
»nd als er in wirksame Schußentfernung gekommen zu sein
zlaubte — da muhte er feststellen , daß er im Eifer des Gefechtes
sein Gewehr oben auf der B -Stelle liegen gelassen hatte!

Wütend erhob er sich , mit dem Ungestüm eines germanischen
Speerschleuderers warf er seinen Krückstock dem fliehenden Mä¬
zen nach , den näherkommenden Grenadieren damit die Richtung
weisend.

„Los , Jungen, auf ihn ! Er ist verloren !"
In äußerster Eile würde nun die Umklammerung der Senke,

hinter deren Hänge die Fahrzeuge verschwunden waren , voll-

prgen.
Noch sahen die Grenadiere einen LKW . und zwei Karreten

»m Horizont verschwinden. Die hatten sich durch wilde Flucht
mtziehen können. Im Geröll der Schlucht aber hingen mit ab¬
gerissenen Ketten , sonst aber völlig unversehrt , vier englische
Panzerkarreten mit den Toten und Verwundeten.

Am Abend waren die Fahrzeuge wieder flott und rollten beim
Bataillon an.

Die nächsten Tage blieb es still im Niemandsland . Der Tommy
zog die Nase ein . Außer etlichen nomadisierenden Arabern be¬

wegte sich nichts zwischen den Linien.
Aber unser Major blieb auf der Hut . Unablässig durchspahte

er das weite Feld vor den Linien , jede Buschgruppe, jede Senke,
jedes Eingeborenengehöft genauestens kontrollierend.

Und am dritten Tage hatte er abermals Glück. Diesmal fuh¬
ren die Karreten , vier an der Zahl , zwölf bis fünfzehn Kilo¬
meter nördlich gegen das Gebirge.

In äußerster Eile brach der Stoßtrupp auf , der Major mrt

seinem Krückstock an der Spitze, dem Feind den Rückweg zu ver¬
legen.'

Wohlgezieltes Artilleriefeuer zwang di- Karreten zum Rück¬

zug . Dabei blieb eine von ihnen bereits liegen . Eine weitete
aber lief dem Stoßtrupp ins Feuer und endete wie ihre fünf
Vorgängerinnen unversehrt , aber bewegungsunfähig , in den

Felsbrocken eines Wadis . Nur zwei entkamen unter Mitnahme
der ausgebooteten Besatzungen der anderen Fahrzeuge . Ein

paar Gefangene mutzten sie freilich dem deutschen Gegner über¬

lassen . Die wurden einzeln von den Grenadieren aus Bodenfal-
ten und zwischen Feldsteinen hervorgeholt , wo sie sich versteckt
hatten.

Jetzt hat das Bataillon sechs wohlgerüstet« , fahrferttge , ge¬
panzerte Kettenfahrzeuge . „Wenn ich will , kann ich damit eint

eigene Aufklärungskompanie aufstellen"
, schmunzelt der Major,

„das habe ich mir schon lange gewünscht. Und alles ohne erneu

Ausfall , ohne einen eigenen Verwundeten . Man muß eben We,d<

mannsheil haben , — und von der Jagd etwas verstehen!

Die Erfolgsserie des Leutnants Geiger
Fünf Britenbomber in einer Nacht abgeschossen

DRV (PK .)Der Kampf an der Front des Nachthimmels ist
entbrannt . In dieser Nacht soll einem Wackeren ein ' großer Sieg
gelingen . Es ist der 24jährige Staffelführer in einer Nachtjagd-
gruppe , Leutnant August Geiger , der von der nationalpolitischen
Erziehungsanstalt aus sich als Freiwilliger zur Luftwaffe mel¬
dete und Nachtjäger wurde . Als Sohn eines Schriftsetzers wohnt
er in Weilburg a . d . Lahn . Am Nachmittag erst hatte er sich
bei seinem Kommandeur mit den Worten zurückgemeldet: „Kraft¬
strotzend aus dem Urlaub zurück !" Nun , in der darauffolgenden
Nacht sitzt er am Steuer seines Flugzeuges und jagt den
Tommy , der mit starken Kräften zum Terrorangriff angesetzt
hat . Die Nacht ist dunkel, in großer Höhe durchkreuzt Leutnant
Geiger suchend seinen Raum . Es dauert nicht lange , da sieht
Leutnant Geiger seinen ersten Gegner vor sich. Vierzehn Briten¬
bomber hat er bis jetzt bezwungen . Er hat also Erfahrungen in

Der schwere Zoll
Dir Schlacht auf dem Atlantik geht weiter . Unsere U-Voote

bleiben am Feind . Die Sondermeldungen , die im März von so
vielen stolzen Erfolgen Kunde gaben , werden auch den neuen
Monat begleiten . Die erste Sondermeldung im Monat April be¬
richtet von der Versenkung von weiteren 102 000 VRT . und be¬
weist, daß unsere U -Voote weiter am Feind bleiben . Das deutsche
Volk stellt immer wieder mit Freude und Bewunderung fest,
daß sich unsere tapferen U -Voote weder durch Sturm und Wetter
noch durch die feindliche Abwehr von ihren Zielen abbringen
lasten. Das OKW . gibt in einer Zwischenbilanz bekannt,
daß unsere U -Voote bisher 17138 400 VRT . versenkten, die
Ueberwasserstreitkräfte 3,4 Millionen BRT . und unsere Luft¬
waffe 8,3 Millionen VRT ., was ein Versenkungsergebnis von
28 834 000 BRT . ausmacht Wahrlich ein stolzes Ergebnis!

In den Ländern unserer Gegner ist wieder einmal ein scharfer
Stimmungsumschwung festzustellen . Der Erste Lord der britischen
Admiralität , Alexander, der noch vor wenigen Tagen wahr¬
heitswidrig behauptete , die alliierte Schiffstonnage habe sich in
den letzten acht Monaten um zwei Millionen VRT . erhöht , ist
nun wieder von seinem hohen Roß herabgestiegen . Er erklärte
angesichts der neuen llnierseebooterfolge , daß die englische
Marine „zu keiner Zeit in ihrer jahrhundertealten Geschichte so
viele todbringende Waffen abwehren mußte als jetzt". Er ge¬
stand diesmal auch ein, daß die englische Flotte „eine furchtbare
Anzahl von Verlusten " erlitten habe . „Besonders groß"

, so
führte er im einzelnen aus , „sind neben den Transportverlusten
die Einbußen an Zerstörern , Begleitschiffen, Unterseebooten,

härtesten Kämpfen sammeln können. Immer naher drückt er sich
an den Feindbomber heran . Ein geübter Blick durch das Visier
— die Maschinengewehre rattern , die Kanonen puppern . Der
Angriff beweist die Meisterschaft des Nachtjägers . «Schon steht
der Wellington -Bomber in Hellen Flammen , kippt kurz darauf
nach unten ab und schlägt zerschellend auf . In kurzen Abständen
zischen die Stichflammen der explodierenden Bomben hoch. Der
erste Sieg ist kaum gemeldet, da hat Leutnant Geiger eine zweite
Wellington aufgespürt . Auch dieser Bomber stürzt nach et« « An¬
griff brennend in die Tiefe.

Nun folgt eine längere Pause . Im fahlen Mondlicht lasche»
plötzlich die riesigen Konturen eines viermotorigen Halifax-
Bombers auf . Dieser Kampf wird schwerer werden. Nach allen
Seiten kann sich dieses Ungetüm verteidigen . Genau erkennt
der Nachtjäger die gute Trefferlage . Ein Motor brennt leicht.
Ein zweiter schneidiger Angriff , dann reichts auch für diese»
Brocken . Die riesigen «Stichflammen , die von der Aufschlagstelle
kurz darauf aufblitzen, erhellen weithin die Nacht.

Die Jagd am Nachthimmel dauerten . Der nächste Feind , de«
der Leutnant zu Gesicht bekommt, ist ein Bomber neuester Bas¬
art vom Muster Lancaster . Die Abwehr dieses Bombers ist stä«
ker. Der Angriff auf einen solchen Gegner erfordert ebenso ttkhlr
Ueberlegung wie Draufgängertum . Das Moment der Neberra-
schung muß ausgenutzt werden , und das gelingt dem schneidige«
Nachtjäger . Nach dem erste » Angriff hüllt sich der Kolich D»
Flammen und stürzt brennend in die Tiefe.

Bier Gegner sind auch von anderen Kameraden schon in einer
Nacht abgeschossen worden , fünf noch nicht. Dieser große Schlag
sollte Leutnant Geiger in dieser Nacht gelingen . Wieder ist ««!
ein Lancaster -Bomber . Wild kurvt der feindliche Stahlvogel ht«
und her . Seine vier Motoren geben her , was sie herzugeben ver¬
mögen. Das wendige Flugzeug des deutschen Nachtjägers ist
jedoch unerbittlich . Der feindliche Bordschütze schießt wie wil - 1
Geschickt weicht der deutsche Nachtjäger dem Abwehrfeuer
kein Treffer erreicht ihn . Immer wilder wird der Kurvenkampf
Lauernd beobachtet Leutnant Geiger den Feind und wartet «aß
den Bruchteil von «Sekunden, da sich der Gegner eine «Schwäche
gibt . Wieder reißt der andere seinen Riesenvogel in die Kurve.
Das war sein Tod ! Der deutsche Nachtjäger erkennt die ganze
Breitseite des Gegners . Alle Rohre spucken ihre verderblichen
Geschosse, die den Riesenleib des britischen Bombers zersprenge«.
Bald daraus kippt das brennende Wrack in die Wolkendecke und
zertrümmert am Boden.

Leutnant G . ist gelandet . Er schildert sein Kampferlebnis,
äußerst sachlich zwar , aber die Erregung und Freude über den
Erfolg kann er nicht verbergen . Fünf britische Nachtbomber und
über dreißig Mann fliegendes Personal — er bucht sie zu seinen
Erfolgen , der Feind mutz sie abbuchen! Der junge Flieger voll¬
brachte mit diesem Sieg den bisher größten Einzelerfolg eines
deutschen Nachtjägers .

'

Minensuchbooten und Patrouillenbooten gewesen." Zur gleiche»
Zeit , als Lord Alexander einer Tagung von Seeleuten dieses
Mitteilungen machte , fühlte sich auch jenseits des Ozeans de»
USA .-Kriegsminister Knox veranlaßt , den Amerikanern einigh
lehr ernste Erklärungen zur Atlantik -Schlacht abzugeben. Ä
klagte in einer Pressekonferenz darüber , daß die deutsche»
ll - Boote „einen schweren Zoll von der alliierten Schiffahrt fovs
dern und daß die U -Bootlage im März schlinfiner war als i»
den Monaten vorher .

" Wörtlich sagte er : „Es sind zur Zellt
mehr deutsche U -Voote als je unterwegs , und sie sind mitten i»
Atlantik zusammengezogen. Die erhöhten Versenkungen sind einer
veränderten Taktik der deutschen U-Voote zuzuschreiben. Di«
Lage ist ernst, und niemand darf sie mit Selbstgefälligkeit be¬
trachten .

" Man muß sich nur wundern , woher Knox , der min¬
destens schon ein dutzendmal in aller Oeffentlichkeit die fast
restlose Beseitigung der „U-Vootpest" behauptet hat , den Mul
nimmt , die Selbstgefälligkeit zu kritisieren, die er durch sei»«
eigenen Schwindeleien hervorgerufen hat.

Im Anschluß an die Reden von Alexander und Knox be¬
mühen sich die gegnerischen Zeitungen , die Taktik zu ergründe^
die Großadmiral Dönitz der „Frühjahrsoffeastve seine«
U-Boote" zugrunde gelegt hat . Sie haben aus den dreieinhalb
Jahren U-Vootkrieg immer noch nichts gelernt . Das taktisch«
Geheimnis der deutschen U -Vootkriegführung besteht einfach
darin , die Waffen dort einzusetzen , wo ihr Einsatz am lohnend¬
sten ist . Das kann einmal im Nordatlantik , dann in der Kardt
bischen See , dann im Mittelmeer , dann vor Kapstadt uiü > dann
an irgend einer anderen Transportroute der Fall sein. Die Bei»
leihung des Eichenlaubes zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuze«

» fsi Qvsüsn -Vsflog , Xönigsbföüc lksr . vrSLcisn)

s^ omsn von l. soi>

Nein, sie brauchte einen Vergleich mit Brigitte nicht zu
scheuen , und er malte es sich aus , wie es sein werde , wenn
sie an seiner Seite reiten , Sorgen und Freuden des Land¬
lebens mit ihm teilen werde.

Er lächelte weich und faßte nach ihrem Brief , den er in
der Tasche mit sich trug , und der all ihre frohe , glückliche
Erwartung vor ihm ausbreitete.

Und dann kam der Tag , an dem sie ihn auf dem Bahn¬
steig erwartete , und obwohl sie sich mehr als ein Jahr nicht
hesehen halten , waren sie sich keinen Augenblick fremd . Sie
wanüerten vertraut durch die Straßen und verabredeten
seinen Besuch für den kommenden Vormittag um 12 Uhr.

Als am nächsten Tag . der ein Sonntag war , die Stand¬
uhr in der Dahlemer Villa den zwölften Schlag tat , zog
Bodo draußen den dicken , messingblanken Griff mit dem
Löwenkopf. Anna in kokettem weißem Häubchen öffnete,
da Anton , der Dienerchauffeur, seinen Herrn ins Geschäft
gefahren hatte. Sie bat um d^ n Namen , nahm die Visiten¬
karte auf silbernem Tablett entgegen, geleitete den Herrn
in die große Diele und bat ihn , einen Augenblick zu warten.

Während sie den Besucher meldete , schälte Bodo die
beiden rosen Rosen für Elisabeth und die drei gelben für
die gnädige Frau aus ihrer Seidenpapierhülle.

Drinnen aber las Frau Amalie Zuppke , mit zitternden
Fingern die kronengeschmückte Karte haltend, den Namen
des Unbekannten : Bodo, Freiherr von Gaten auf Groß-
Leitenau.

Elisabeth war unbemerkt hinter sie getreten : „ Willst du
den Bacon nicht eintreten lassen, Mama ? " fragte sie . lachend
ihre Hände von rückwärts auf der Mutter Schultern legend.

Amalte fuhr herum : . Da ist er ja doch !" sagte sie noch
halb ungläubig.

' „Nein , geliebte Mama , sein Bruder Bodo ist es. Baron
> Egon interessiert mich nämlich wirklich nicht ! " lachte sie

spitzbübisch.
„Die gnädige Frau läßt buten "

, rief sie der noch immer
wartenden Anna zu . -

„ Warte , du Iöhre "
, konnte die Mama gerade noch

flüstern , da trat Bodo ein.
Amalie begrüßte zum erstenmal in ihren Leben einen

l wirklichen , wahrhaftigen, lebenden Baron , noch dazu in
, ihrem eigenen Hause . Sie war doch ein wenig befangen,
s und das war gut. so wirkte sie zurückhaltend und entschieden
i vorteilhafter . Da sie immer noch hübsch war , von der
! heiteren Schönheit der waschechten Berlinerin , dazu vom

Leben auch schon ein wenig geschliffen, und da sie sich in der
Kleidung auf Elisabeths Geschmack verließ, war der Ein¬
druck , den sie auf Bado machte , ein überraschend guter . Er
hatte sich im geheimen schon auf so allerhand gefaßt gemacht.

Bodo verneigte sich artig , indessen Lise ihn der Mutter
oorstelltr, genau bis auf einen Zentimeter über die mollige,
beringte Hand, die Amalie ihm reichte , Dann bot er ihr mit
gewinnendem Lächeln die gelben Rosen: „Wenn gnädige
Frau mir gestatten wollen — "

Sie nahm die Blumen mit einem erfreuten : „Oh — ich
danke " .

Sie hielt sie vor ihr freudeglühendes Gesicht . Ihre ein
wenig aufwärtsstrebende Nase prüfte entzückt den Duft.

Inzwischen hatte Bodo Elisabeths Hand ergriffen, nach¬
dem er auch ihr die Rosen überreicht hatte.

„Ich freue mich sehr, Fräulein Elisabeth , Sie endlich
wiederzusehen .

"
Sie lachte ihn vergnügt an : „Danke , lieber Baron . Wo

kommen Sie denn so plötzlich dahergeschneit ?"
Sie winkte der Mutter mit den Augen. Amalie setzte sich.
„Aber bitte , Herr Baron , nehmen Sie doch Platz "

, sagte
sie und wies auf einen Sessel . „Haben Sie geschäftlich hier

zu tun , Herr Baron ?" eröffnete sie alsdann die Unter¬
haltung.

„Nein , gnädige Frau , ich bin aus ganz persönlichen
Gründen hier. Fräulein Elisabeth erlaubte mir zu kommen .

"

„Meine Tochter ? — Ja . wieso erlaubte?"
Da lachte Elisabeth glücklich auf : „ Wir brauchen vor

Mama nicht Verstecken zu spielen, Bodo"
, sagte sie, den Blick

fest auf die vor seliger Überraschung einer kleinen Ohnmacht
nahen Amalie gerichtet . „Ich habe mich nämlich Mit ihm
verlobt , Mann , schon lange. Aber wir durften noch nicht
davon reden. Alle Briefe von Ruth waren ja von ihm, und
jetzt mußt du uns helfen .

"

„Aber Kind , Lise"
. stammelte Amalie erschrocken un-

beglückt zugleich.
Bodo hatte sich bei Lises Worten erhoben . Er war

froh , die kleine Komödie nicht weiter spielen zu müssen.
„Ja , gnädige Frau "

, sagte er , „ ich bitte Sie sehr um
Ihren Beistand. Ich bin im ganzen ein anständiger Kerl,
und da Elisabeth mir vertraut , wollen Sie es nicht auch tun?
Ich verspreche Ihnen , Ihre Tochter mit aller Liebe und
Achtung zu halten, die ihr liebenswertes Wesen verdient."

Frau Amalies Augen gingen hilflos zwischen den beiden
hin und her. Ihr Kopf schwirrte ihr . Was mußte sie jetzt
sagen ? Sie hatte einmal ein Theaterstück gesehen . „Mein
teurer Sohn"

, hatte dort die gerührte Mutter ausgerufen.
Das kam ihr albern vor. Doch sagen mußte sie etwas : „Aber
Kind . aber Herr Baron . - ich — ich bin so überrascht —"
ftoklgrte sie.

„Faß dich rasch, Mama "
, sagte plötzlich Lise, „ich höre

Papas Wagen. Er darf noch nichts erfahren, sonst ist alles
aus . Lade Bodo rasch zum Mittagessen ein . da er ja hier
fremd ist ! Das übrige wird sich schon finden .

"
„Sie würden uns eine große Freude machen , Herr

Baron —" stammelte Amalie, noch keineswegs gefaßt.
„Ich danke , gnädige Frau , ich nehme Ihre Liebens¬

würdigkeit gern an .
" Bodo verbeugte sich höflich und nah«

seinen Platz wieder ein.
«Fortsetzung folgt.)
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>» Len Großadmiral ist die Anerkennung der überragenden Ver¬
dienste , die sich der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine um den
Aufbau und um die . erfolgreiche Leitung des Ü - Bootwesens er-
« orben hat . Es ist durchaus verständlich , dag der Name Döniß
dl den Ländern unserer Gegner immer nur im Zusammenhang
mit den schweren Sorgen genannt wird , die in den Londoner
mrd Washingtoner Marinekreisen umgehen . Man macht ihn da-
fir verantwortlich , daß der blitzschnell wechselnde Einsatz der
deutschen ll - Vootwasse , die überraschende Verlagerung der An-
zrisfsschwerpunkte und der zähe Kampfgeist der U - Boote schon

viele militärisch wichtige Eeleitzüge und so manchen um¬
fassenden strategischen Plan zerschlagen hat . Unsere U - Boot«
»erlassen sich in unbegrenztem Vertrauen aus ihren Großadmiral
und auf seine richtungweisenden Einsatzbefehle , und der Groß¬
admiral weiß , daß er sich auf den Angriffsschwung und die Ziel¬
sicherheit der ihm unterstellten Einheiten verlaßen kann . 2»
einem großartigen Zusammenwirken von Führung und Waffe
sind die gewaltigen Erfolge auf allen Meeren errungen worden.
Deshalb bedeutet auch die Verleihung des Eichen¬
laubs an Großadmiral Dönitz zugleich eine Ehrung aller
Männer , die in den U -Booten gegen den Feind fahren.

Letzte Nachrichten
Keine größeren Kampfhandlungen im Kuban -Gebiet

DNB Berlin , 8 . April . Die weitere Verschlechterung des Wetters
und die hohen Verluste des Feindes bei seinem Angriff am 4 .

'

April gegen die Ostflanke des Kaban -Brückenkopfes , bet dem die ^
anstiirmenden acht Sowjetdioisionen uiN vier Brigaden rund,
8000 Mann an Toten und Verwundeten verloren , hielt die^
Bolschewfften in den letzten drei Tagen davon ab , ihre Vorstöße ,
in größerem Umfang foctzusetzen.

Bor allem verhinderten die durch den tagelangen Regen ent¬

standene Verschlammung des Geländes und des Hochwassers der
aus dem Gebirge kommenden Nebenflüsse des Kuban großräumige
Kampfhandlungen . Nur an den festeren Landbriicken führten die

Bolschewisten örtliche Vorstöße , die erkennen ließen , daß sie an

ihren Angriffsabsichten weiterhin sesthalten . Die unzusammenhän-
grodco Tetlangciffe , bei denen der Feind Kräfte bis zu Regiments¬
stärke einsetzte, wurden von unseren Truppen in harten Kämpfen
«der im Gegenstoß zurückgeschlagen.

Auch die feindlichen Truppenansammlungen im Nordabschnitt,
dir am 7 . April durch wirksame Feuerüberfälle unserer Artillerie

zersprengt wurden , deuten daraus hm , daß weiter « harte Kämpfe
am Kuban -Brückenkopf bei Besserung der Geländeoerhältniffe
bevorstehen. «

Besatzungen der schwere » deutsche ^ Seestrektkcäfte sammeln
über eine halbe Million RM

DNB Berlin , 8 . April . Die Besatzungen der schweren deutschen
Seestrettkräste haben bei der letzten Sammlung der Wehrmacht
für das KWHW insgesamt 528786 RM gesammelt.

Ein besonders erfreuliches Ergebnis erzielten dabei das Schlacht¬

schiff „Tirpitz " und der schwere Kreuzer „Lützow "
, aus denen je

Kops der Besatzung über 100 RM gespendet wurden.

»Gute Resultate in Antwerpen gezeitigt"

DRV Lissabon , 8 . April . Wie die Londoner Presse meldet , Le-

Zlchteten die vom Angriff aus Antwerpen zurückkehren¬

den britischen Flugzeugbesatzungen einstimmig , daß ihre An¬

griffe »gute Resultate gezeitigt " und die abgeworfenen Bomben

^mitten im Ziel " gelegen hätten . Lieber 2000 unschuldige Todes - ,

epfer darunter zahlreiche Kinder , Schulen und Wohnhäuser

waren das „ genaue Ziel "
, dessen sie sich jetzt noch höhnend brü-

Wie sagte doch gestern ein belgisches Blatt ? ,Melche

wie !"

DRV Helsinki , 8 . April . Zu den englischen Terrorangriffen auf

seine ehemaligen Verbündeten stellt „Ajam Suunta " fest, daß

England diese Ueberfälle unter dem Motto »Wehe den Besieg¬
ten !" ausführe . Hier handle es sich jedoch um Verbündete Eng¬

lands , die vom Gegner besiegt wurden . Die schrecklichen Folgen
des Terrorangrisss auf Antwerpen , bei dem über 2000 Menschen

getötet wurden , seien in einer Stadt entstanden , wegen der Eng¬

land 1S14 erklärt habe , in den Krieg «ingetreten zu sein , uni

Belgien von der deutschen Unterdrückung zu befreien . Das stolze
Llbion , so schreibt das Blatt , habe tatsächlich viel von seinen

bolschewistischen Verbündeten gelernt . Während des sinnisch-

sowetischen Winterkrieges habe England noch die bolschewistischen
Lu Eingriffe auf die finnische Zivilbevölkerung auf das schärfste
verurteilt . Heute hindere es nichts , die gleichen Methoden zu
übernehmen und nicht nur seine Gegner anzugrcifen , sondern
in einem uneingeschränkten Luftkrieg , der übrigens von Eng¬
land provoziert worden sei , seine armen Verbündeten zu töten.

Bier kommunistische Verbrecher in Spanien hingerichtet . Das

Kriegsgericht verurteilte vier kommunistische Schwerverbrecher,
die wegen ihrer im spanischen Bürgerkrieg begangenen Morde
und Verbrechen verhaftet worden waren , zum Tode . Das Urteil

wurde am Mittwoch in Barcelona vollstreckt.
AMk - Botschaft in Madrid betreibt Emigrantenschmuggel . 2n

Madrid trafen 38 polnische Emigranten ein , die beim Versuch,
sich au Bord eines spanischen Schiffes mit falschen Papieren nach
den USA . einzuschisfen , von der Polizei verhaftet worden waren . !

Durchreise und Aufenthalt in Spanien war den Emigranten
durch die ASA .-Botfchaft in Madrid ermöglicht worden , die st«
» Lt falschen Papieren ausgestattet hatte.

Aus Stadt und Land
AUensteig. dev 9. April 1943

Amtliche Disnftnachrichten
Ernannt : Zum Regierungsrat den Regierungsassessor Dr.

i Klickermann beim Landrat in Backnang , z. Zt . bei der Wehr¬

macht ; zum Regierungsbaurat den Reglerungsbauassessor Heinz
Glöckler beim Neubaubüro des Technischen Landesamts in Lud¬
wigsburg , z . Zt . bei der Wehrmacht ; zum Gewerberat den Ge¬
werbeassessor Julius Ereiner bei der Württ . Gewerbeaufsicht:
zu Studienrätcn die Studienassessoren Friedrich Walser an der
Deutschen Oberschule in Madrid und Wilhelm Steiningrr in
Ludwigsburg ( z . Zt . bei der Wehrmacht ) , sowie den Oberschul¬
lehrer Dr . Friedrich Schill ni Ulm (z. Zt . bei der Wehrmacht ) .

Aus dem Justizdienst : Ernannt : zu Landgerichtsräten die Ee-
richtsassessoren Dr . Friedrich Ortlieb und Dr . Engelbert Frey,
beide bei dem Landgericht Stuttgart ; Robert Wenger bei dem
Landgericht Ellwangen ; Dr . Willy Zeltwanger bei dem Land¬
gericht Ravensburg ; zu Amtsgerichtsräten die Gerichtsassessoreu
Albrecht Dorner bei dem Amtsgericht Oberndorf ; Hugo Man¬
gold bei dem Amtsgericht Göppingen ; Theodor Sommer bei dem
Amtsgericht Schwäbisch Gmünd , alle bei der Wehrmacht ; zum
Ersten Staatsanwalt den Staatsanwalt Dr . Erich Handel bei
der Staatsanwaltschaft bei dem Oberlandesgericht Stuttgart,
z . Zt . bei der Wehrmacht ; zum Staatsanwalt den E -erichts-
nssessor Karl Dorer bei der Staatsanwaltschaft Ellwangen ; zu
Amtsanwältsn die Amtsanwälte Erwin Vaumgärtner bei der
Amtsanwaltschaft Heilbronn und Albert Sauter bei der Amts¬
anwaltschaft Stuttgart ; zu Vezirksnotaren : in Rosenfeld deu
2ustizinspcktor Eugen Simen , z . Zr . bei der Wehrmacht ; in Nie¬
derstetten den Iustizinspektor Wilhelm Wolf in Stuttgart.

Im Bereich des Obrrfinanzpräsidenten Württemberg in Stutt¬
gart wurden ernannt : zum Oberrcgierungsrat Regierungsrat
Dr . Strobel bei dem Oberfinanzprüsidenten Württemberg ; zum
Zollrat OLerzollinspektor Eugen Kunz bei dem Hauptzollmnt
Stuttgart ; zum Zollamtmann Oberzollinspektor Artur Schmidt
bei dem Zollamt Eüterbahnhof Stuttgart.

Achtet aus eure Lebensmittelkarten ! Die Beamten der Karten¬

stellen können oft bestätigen , daß menschliche Leichtfertigkeit und

Unachtsamkeit nicht auszurotten sind . Wie oft ist schon in der:

Tagespresse gemahnt worden , die Lebensmittelkarten sorgfältig
in Verwahrung zu nehmen , da es schwer ist, Ersatzkarten zu er»

halten ; wenn sie aber schon gewährt werden , dieser Ersatz vrmi

Normalrationen nach und nach wieder in Ab ; ng gebracht wird/

Diese Mahnungen zur Vorsicht werden immer noch^ leichtsinnig
übergangen . Wenn aber dann das Unglück passiert ist , dann er-i

hebt sich ein Wehklagen in den Kartellstellen : „Meine Lebens¬

mittelkarten sind mir gestohlen worden !" Forscht man nach , auf

welche Weise die Karten , weggekommen sind , wie es überhaupt

möglich war , daß sie abhanden kommen konnten , dann hört man

mitunter Dinge , daß einem die Haare -zu Berge stehen könnten.

Da hat eine Frau die Karton im Kinderwagen liegen gehabt,

aus dem sie dann von Unbekannten entwendet wurden . Ein«

andere Frau hat die Tasche mit den Lebensmittelkarten in

einem offenen Marktnetz getragen . Wieder eine andere hatte sie
beim Einkauf liegen gelassen . Allen Frauen möchte man nahe¬

legen , die Lebensmittelkarten wie ihren Augapfel zu hüten und

stets so sorgfältig und gewissenhaft zu verwahren , daß sie für

einen fremden Zugriff einfach nicht erreichbar sind.
Alte Kohlenkarte « nur noch bis 30. April gültig . Der Re '. .ys-

beauftragte für Kohle hat in einer weiteren Aussührungsver »;

ordnung zur Hausbrandversorgung bestimmt , daß alle Reichs^
karten für Kohle , di>e bis 31 . März 1943 ausgegeben wurden^
mit dem 30. April 1943 ihre Gültigkeit verlieren . Reichskarte«

für Kohle (Ausgabe C und D ) werden auch im Kohlenwirt¬

schaftsjahr 1948/44 ausgegeben . Der Reichsbeauftragte stellt!

gleichzeitig klar , daß Verwandte , die in einem Haushalt der

Verbrauchergruppe I ausgenommen werden , in der Regel nicht
als Untermieter mit Sonderanspruch aus Kohle gelten . Ab¬

weichend hiervon ist aber zu entscheiden , wenn es sich um eine

Ehefrau mit einem oder mehreren Kindern handelt , deren Ehe¬
mann Wehrdienst leistet.

' Scheidung auch »och nach dem Tode möglich . Nach bishet,
geltendem Recht kann eine Ehe dann nicht mehr durch Gerichts¬
urteil geschieden werden , wenn während des Verfahrens einer
der Ehegatten stirbt . Das hat im Krieg zu Schwierigkeiten ge¬
führt . Hat nämlich eine Soldatenfrau ihrem Mann während!
seiner Abwesenheit die Treue gebrochen und hat dieser darauf
Re Scheidungsklage eingereicht , fällt aber , ehe ein Urteil gefällt
ist. dann bekält wider feinen Willen die Frau seinen Name»
und hat auch noch Anspruch aus die gesetzlichen HinterMebenen-
bczüge . Daß das nicht tragbar ist, ist leicht einzusohen . Daher ist

durch eine am 1 . April in Kraft getretene Durchführungsverord¬

nung zum Ehegesetz bestimmt worden , daß in einem solchen Fall,
wie er oben angedeutct ill . das Gericht durch den dazu allein

befugten Staatsanwalt au ) noch nach dem Tod des Mannes
die Schuld einer Ehefrau seststellen und die Ehe scheiden kann.

Voraussetzung ist natürlich , daß es sich um schwerwiegende Fälle

handelt.
Keine Zuckerhasen für Ostern . Der Württ . Wirtschaftsministei

hat auch Heuer wieder die Herstellung von Zuckerhasen für Ostern
verboten . Es w-ird bestimmt niemand geben , der für diese Ve¬

rstimmung , die schon im vorigen Jahr gegolten hat , kein Verständ¬
nis hat.

Güterabsertigungsdienst . Um der Wirtschaft die Umstellung

auf die zum 1 . April angeordneten Aenderungen im ELterab-

fertigungsdienst (Frankaturzwang , Aufhebung der Barvorschüsse

ufw .) zu erleichtern , treten die Maßnahmen erst am 1. Mai

in Kraft.

Unterhaltnugsabend . Der Schwarzwaldoerein Alten-
steig veranstaltet am kommenden Dienstag einen Unterhal¬
tungsabend und bietet seinen Mitgliedern einen farbig « , !
Ltchtbildervortrag über das schöne Schwabenland . Der :
uns in Altensteig nicht unbekannte Kurt Lachenmann wird nicht ?
nur die Lichtbilder zeigen und erklären , sondern auch durch so, . !

stige Beiträge den Abend bereichern . Die Veranstaltung stinket >
im Saal zum Grünen Baum statt . s

« ,

Freudenstadt . ( Heilkräuter - und Wildfrüchtesamm . !
lang) Es ist das Verdienst unserer Iarigen , daß die Heilkrä ».
tersammlungen in den verflossenen K - iegsjahren zu einem vollen
Erfolg führten . So wurden betsptelswetse während des vergaig «.
nen Jahres im Kreis Freunenstadt von den Schulen 3898 kg ge.
trocknete Pflanzen und 1880 kg grüne Blätter abgeltefert . Dazu
kommen 432,32 kg durch die HI . gesammelte Pflanzen . Auf einen
Schüler umgerechnet ergeben jene Mengen einen Durchschnitt von
1035 Gramm trockene Pflanzen . Dabet ist zu berücksichtigen , d H
5—6 kg grüne Blätter notwendig sind , um etwa 1 kg Trockengut !
zu erhalten . Bon den Schülern mutzten daher etwa 20 000 kg ^
grüne Pflanzen gesammelt werden . Außer diesen Heil - und Tee¬
kräutern konnten die Schulen 1757 kg Wildfrüchte , darunter allein !
1114 kg Holunderbeeren , abltefern . Bon dem Bewußtsein erfüllt, §

.eine nationale Pflicht zu e füllen , wird unsere Jagend wiederum s
an die Sammelarbeit gehen und bestrebt sein, das lrtztjährige Er¬
gebnis abermals zu übertreffen.

. Stuttgart . Der frühere langjährige Direktor der Staatliche,
Kunstgewerbeschule in Stuttgart , Professor Dr .-2ng . e . h . Bern¬
hard Pankok, Ehrenmitglied der Akademie der bildenden
Künste in Stuttgart , München und Berlin , ist kurz vor Voll-
ndung seines 71. Lebensjahres gestorben.

Pankok entstammte einer Handwerkerfamilie von Münster i . W
kam früh in die Lehre eines Malers und Restaurators , der ihn
so förderte , daß er als Achtzehnjähriger die Düsseldorfer Kunst¬
akademie beziehen konnte . Nach dem Besuch der Berliner unk
Münchener Akademie rief er 1902 ir/Stuttgart die Lehr - unk
Versuchswerkstätte der Kunstgewerbeschule ins Leben . Sein
Schaffen auf dem Gebiete der Architektur und 2nnenausstattung , !
es sei nur an seine Erfolge aus den Weltausstellungen in Paris
und St . Louis und die von ihm stammenden Kabineneinrich¬
tungen der ersten fünf Zeppelinluftschisfe erinnert , erweckte starke

"

Aufmerksamkeit . Auch auf dem Gebiete der Theaterinszenierung
hatte der Künstler vieleeErfolge zu verzeichnen . Als Maler schuf
er sich besonders durch Porträts einen Namen . An seinem 60
Geburtstag hatte die Technische Hochschule Stuttgart Len Künst¬
ler für die Pflege und Förderung der Verbindung von Kunst ,
und Handwerk zum Dr .- 2ng . h . c . und die Stuttgarter Sezession,
zu deren Mitbegründern er zählte , zum Ehrenmitglied ernannt.
1937, nach 35jährigem Wirken , schied Direktor Dr -. Pankok aus
seinem Amt.

« sg Nürtingen . (Ein oewährrer Unteroffizier .)
Der Unteroffizier Ernst Hoß von Nürtingen im Pionierbataillon
einer anläßlich der Kämpfe bei Rschew zweimal im Wehrmacht¬
bericht genannten württembergisch -badischen 2nfanteriedivisio«
hat sich steks in entscheidendem Augenblick als ruhig -überlegt
und entschlossen handelnder Unterführer erwiesen . Er wurde mit

dem Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet .
'

Kirchheim -Teck . (60 , 50 und 40 2ahre im Dienst .) Der Weber

Harpprecht trat vor nunmehr 60 2ahren in die Dienste der in¬

zwischen vereinigten Textilwerke Carl Faber u . M . Becker in ,
Kirchheim -Teck ein . Auch heute noch füllt der Hochbetagte seine« ^
Arbeitsplatz aus und leistet wichtige Arbeit . Beim gleichen Werk

feierten die Weber Christian Pregizer und Christoph Schaufler,
der Buchhalter Eduard Häge und die Spulerin Marie Maier !

ihr büjähriges , der Kaufmann Ernst Nißler und der Weber Fr . !

Geißler ihr 40jähriges Arbeitsjubiläum.
Reutlingen . (Tod durch eigene Schuld .) Beim Auf¬

springen auf den bereits in Fahrt befindlichen Zug stürzte auf

dem Reutlinger Hauptbahnhof ein 16 2ahre alter Mechaniker¬

lehrling aus Kirchentellinsfurt vom Trittbrett und kam unter

die Räder . Dem Bedauernswerten wurden beide Bein « abge - -

fahren ; er erlag seinen schweren Verletzungen nach seiner Ein-

keferung ins Krankenhaus.
Tuttlingen . (Knabe ertrunken .) 2m Tuttkinger Stadt¬

teil Ludwigstal fiel ein drei 2ahre alter Knabe beim Spiele»
mit anderen Kindern in die Donau und wurde von den Flute«
mitgerissen . Trotz der sofort eingeleiteten Suchatzlion konnte die ,
Leich« des Kindes noch nicht gefunden werden.

Rundfunk am Samstag , 1v. April
Reichsprogramm : 12 .35 bis 12.45 : Der Bericht zur Lage . 12 .4S

bis 14.00 : Militärmufik aus Kassel . 14 .15 bis 16 .30 : Heiterer
Melodienreigen . 16.00 bis 18 .00 : „Wiener Geschichten " (große»
Unterhaltungskonzert . 18 .00 bis 18 .15 : Hörszene . 18.30 bis 10 .00!
Der Zeitspiegel . 19.15 bis 19 .30 : Frontberichte . 20.20 bis 21 .00!

Zeitgenössische Kleinigkeiten . 21.00 bis 21.30 : Das deutsche Tan»
und Unterhaltungsorchester . 21 .30 bis 22 .00 : Volkstümliche Opern¬
melodien

Gestorben
Halt erb ach : Werner Faßnacht 19 I ; Karl Renz 42 I . ;

Nagold: Christiane Raaf , geb Essig , 91 I . ; Ernstmühl:
Gustav Menge « , 26 I . ; Al 1 h e n g st e t i : He - mann Dengler , 20 I . ;

; Bad Lieben zell: Enilte Bodamer ; Calmbach: Arthur

^
Schmidt , 23 I : Höfen: Anton Huber , 27 I.

I D *ra«1wortttch für den gesamten Inhalt : Dieter Lauk ln Altenstelg. Vertreten
« Zkdrvlg Land . DraHu . Verlag : DuchdrucLerelLauk, Mtenflelg . 3 . 3t . Preisliste I - 8UH-

„Lrünsr Ssum " - UcktLMsts
Lsrnstsg 20 Ilde, 8onatsg 16 und 20 lllle

„wen alsKSNsn iisü sn . .
Sin ? >lm am Volkgsrig ^ .rvsdeas ittorsr -l
Haas Holt — VAarüe dlsr-kus — Ir-sns v.
b4s)wockol -§ — Rsaö Osltgea — Paal Hör¬
biger — ^ .nniekossi - — ftoss ^ .lback -kstt^

blitckichtsrischsrLilckkrsttgdstsltetdiessr -ftilm dicstrsü
I lenden und dis düsterenEpisodendes Osseinsblorsrts;
I eia erschütterndes Beispiel jener dunklen Irsgik , dis

das Leben vieler deutscher Qsniss überschattet.

kVacklvaucKsiH - fugendliche sb 14jabrea sind rugslsssea.

Trockenheit lm Nasenrachenraum
»ft häufig mit Kopfweh und ähnlichen Beschwerden verbunden ist, und
die besonders bei starken Rauchern auftritt , lös-! sich ausgezeichnet beein¬
flussen durch Klosterfrau- Schnupfpulver . Hergesteilt aus wirksamen Heil¬
kräutern von - er gleichen Zirma , die den Klosterfrau- Melissengeisterzeugt.
Bedangen Sie Klosterfrau- Schnupfpulver in der nächsten Apotheke oder
Drogen « In Vriginaldosen zu So Pfg . (Inhalt etwa S Gramm ) , monate¬
lang ausreichend, da kleinste Mengen genügen.

Lehrverträge
empfiehlt die

VvlMMmgLrm !. MMelg
'Ladapalvsi'
Llaaüvassvr 'palvei'
b-> cheiseue Veinstein!

6 « « ilnns , dabei
° MW
' MW '

.
° W»

I lslerlsl I Ssidsz 1ksere ; i,o8 !
I »« 3 .- <r.- 12 .- 24 - js

»1.
I Htalltl Î otteijs-Ami .. 8tLKt1Ksi't
j Nürktstr . L postsckerär 8rutlg . 81'

rietiung 1 . lii . l8. u . 17. april^

Danksagung . Altensteig , 8 . April 1943.

Für alle wohltuenden Beweise herzlicher
Teilnahme anläßlich des Hein gangs unserer
lieben Mutter und Großmutter

Marie Wagner , geb . Hauber
und für das G leii zur letzten Ruhestätte,
sagt herzlichen Dank

im Namen der Hinterbliebenen:
Emil Lutz

Heimalbücher
vom Bezirk Nagold
find wieder zu haben
in der

Vvchhandlung LarrL
Papierhandlung und Bürobedars

Trauerkarten

Trauerbrtefe
liefert rasch
und sauber die

Buchdruckerei
Dieter Lauk

Egenhausen , 8 April 1943

Nach Gottes Raischluß sollte
unser inni -.stg>li>bler Sohn,
Bruder , Schwug >r und Onkel

Grenadier
bei den schweren Kämpfen im Osten für
leine H i nat sein L>ben lass n . Ec ist
nun im Tod mit seiner Schauster vereint
und ruht auf dem HeldenfUedhof in
Smolensk.

In tiefem Leid:
Johannes Mast mit Frau Magdalene,
geb . haist . Dle Brüder : Johannes z . 3>
tm Osten und Willy.

Seine Hoffnung auf ein Mieders hen
in der Hetmut sank mit ihm ins Grab.

D - r Trauerqottesdienst sinket am Sonn¬
tag , den II . April 1943 um 14 Uhr statt

Mil den AngehSrigen Iranern NM ihren Neben
ArbettskameradenBeinebsführer und Gefolgschaft der
Firma Fiitz .Wolf, Möbelfabrik, Egenhausen-
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